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[Altes und Neues. 1 


Menſchen und Völker ſchreiten auf zwei 1 Wegen vor⸗ 
wärts. Entweder ſo, daß in langſamem Wachstum jedes 
Höhere aus dem nächſt Tieferen, jedes Vollkommenere aus 
dem nächſtweniger Vollkommenen ſichs entwickelt, oder aber 
ſo, daß, nachdem elementare Gewalt den ungenügenden 


Zuſtand der Dinge über den Haufen geworfen hat, infolge 


des Unglücks bie Betroffenen, welche nunmehr vor dem 
hellen Tode ſtehen, ſich gezwungen finden, alle ihre Kräfte 
zur Herſtellung eines genügenden Zuſtandes einzuſetzen. 


Menſchen und Völker kommen alſo zu ihrem Ziel ent⸗ 
weder ſo, wie die Pflanze zu dem ihren kömmt, oder aber 
wie der Schiffbrüchige zu dem ſetnen, der auf einer Planke 


des zerſchellten Schiffes treibt und einen Fetzen Segel 
mit der äußerſten Anſtrengung und dem ſchärfſten Nach⸗ 
denken dazu nutzt, daß er ihm zur rettenden Küſte ge- 
langen helfe. 15 CONN. 


— 


| Das 8 | 
Seit 15 Jahren habe ich immer wieder in Rede und 


Schrift gegen den modernen Bildungsſchwindel 


gekämpft. Es gilt nicht für ungebildet, wenn man das 


koſtbarſte Geſchenk, das je dem deutſchen Volke gemacht 


iſt, die deutſche Bibelüberſetzung Luthers, kaum kennt. Und 
wie ſieht es mit der Freiheit des Chriſtenmen⸗ 
ſchen aus? 95 Prozent der evangeliſchen Deutſchen laſſen 
ſich von Undeutſchen und Halbdeutſchen, von den Nach⸗ 


kommen der Schriftgelehrten und Phariſäer, denen Jeſus 


das harte Wort „Ihr Otterngezüchte“ entgegenſchleudert, 


vorſchreiben, was ſie ſehen und hören, leſen und 


wiſſen, glauben und lehren ſollen; vorſchreiben, 
welche Bücher ſie kaufen müſſen bzw. dürfen. So 
erleben wir denn die Erſcheinung von 8 
welche der „Gebildete“ kennen muß. | 


Welch unſelige Wirkungen gehen von dieſen Büchern 
aus? Nur auf eine einzige Stelle will ich aus dem 
umfangreichen Modebuch Spenglers „Untergang des Abend⸗ 
landes“ eingehen, II S. 263, wo er von Jeſus vor 


Pilatus ſpricht. 
£ 1. 


Wenn man mich zuvor fragte, wie mir Pilatus 


erſcheint, ſo würde ich antworten: als das Urbild eines 
modernen Staatsmannes. Innerlich war er von der Un⸗ 


ſchuld Jeſu überzeugt; auch durchſchaute er wohl das 
Gaukelſpiel des vorangegangenen füdiſchen Rechtsver⸗ 
fahrens; ja, wenn wir den Bericht des Johannes-Evan- 
geliums leſen, haben wir ſogar die Empfindung, daß er 
religiöſen Vorſtellungen keineswegs unzugänglich geweſen 


ſei. Aber es fehlte ihm, was wir „Cl harakter“ nennen; Beltorbnung,” 9, "Sie thri tt 


er hatte nicht die Kraft, ſeine Perſon für das Linzuſetzer 
was er für recht hielt. Er gehört zu ilben, 3 


den wandelbaren_ Men] chen, die ſi< nicht zu Coen To 5 . 
„Entweder⸗Oder“ entſchließen können; denen der eigene Bo bes 


augenblicklige vorteil hoher ſteht, als die Stimme 
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Gewiſſens; die ſich ehr von Menſchen⸗, als Gottes⸗ 
furcht leiten laſſen. 
Wohl iſt Pilatus der mächtigſte Mann im Lande, 


und in ſeiner Hand liegt die letzte weltliche Entſcheidung 


über Schuld oder Unſchuld Jeſu. Aber wie gebunden 
und unfrei erſcheint uns dieſer Machthaber! Er 
fühlt ſich in die unangenehmſte Lage verſetzt; er möchte 
Jeſum freilaſſen, weil er von ſeiner Unſchuld überzeugt 
iſt; aber er hat nicht den Mut dazu. Vielmehr ſchlägt 
er einen Mittelweg ein und vertraut auf ſeine diplo⸗ 
matiſchen Künſte. Bald will er die Entſcheidung dem 
Fürſten Herodes zuſchieben; bald ſucht er das Mitleid des 
Volkes zu erwecken; zuletzt erſcheint ihm die Sitte, zum 
Oſterfeſt einen Verbrecher zu begnadigen, als das Mittel, 
ſich einer klaren Entſcheidung zu entziehen. Umgekehrt 
haben die Feinde Jeſu das, was dem Pilatus fehlt: 
den entſchloſſenen Willen, ihre Abſicht unter allen Um- 
ſtänden durchzuführen. Dieſe Vertreter des echten Juden⸗ 


tums ſind dem Pilatus in den diplomatiſchen Künſten 


und in zäher Entſchloſſenheit überlegen; ſie ſcheuen nicht 
zurück vor Verdrehungen und offenbarer Unwahrheit; ſie 
ſchüchtern die Anhänger Jeſu ein und ſtacheln den 
nationalen Fanatismus der urteilsloſen Maſſe auf. Zu⸗ 


letzt drohen ſie dem Pilatus, daß ſeine eigene Machtſtellung 


erſchüttert werde, wenn er Jeſum 1 Das bringt 
die Entſcheidung. . 
2. 


Wenn zahlreiche heutige Staatsmänner ſolche Pilatus⸗ 


naturen find, ſo können wir uns nicht wundern, daß der 


Modephiloſoph Spengler dem Pilatus in gewiſſer Be- 
ziehung recht gibt und das zum Prinzip erhebt, was 


wir „Charakterloſigkeit“ nennen. Spengler konſtruiert ein 
anderes Entweder⸗Oder und Pre Behauptungen 

hnen müſſen. Er 
ſagt: „Als Jeſus vor Pilatus geführt wurde, da traten 


auf, die wir aufs entſchiedenſte ab 


ſich die Welt der Tatſachen und die Welt der 
Wahrheiten unvermittelt und unverſöhnlich gegen⸗ 
über... Hier gibt es nur ein Exgtweder-Oder-- und 


keinen ehrlichen Vergleich. Der geborene Politiker (Pilatus) 
verachtet die weltfremden Betrachtungen des Ideologen 
und Ethikers in ſeiner Tatſachenwelt — und er hat 


recht. Für den Gläubigen (Jeſus) ſind aller Ehrgeiz 


und Erfolg der geſchichtlichen Welt ſlindhaft 5 e 
ewigen Wert — er hat auch recht. Ein H : 
| der die Religion in der Richtung auf dS ogg 1885 


tiſhe Ziele verbeſſern will, i ſt ein Tor. Ein Sitten⸗ 


| prediger (Jeſus), der Wahrheit. Gerectigkeit, Frieden, 


e in die Welt der Wirklichkeit bringen will, 
a 


| 5 ebenfalls ein Tor. Kein Glaube hat je die 
Welt verändert, und keine Tatſache kann je einen Glauben 
widerlege en. Es gibt keine Bünde zwiſchen dem 


er Geſchichte und dem 8 La 2 
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auf. Wohl lehnt Jeſus alle weltlichen Königsanſprüche 
ab und weiſt auf ein anderes Königtum hin, im Reiche 
des Geiſtes, der Wahrheit und des Lebens. Aber die 
Bemerkung des achſelzuckenden Pilatus „Was iſt Wahr⸗ 
heit!?“ beſagt weiter nichts, als daß der römiſche Skeptiker 
überhaupt nicht an abſolute Wahrheiten glaubt; alles 
iſt ihm relativ, „Wahrheit“ der augenblickliche Vorteil. 

Und da ſollen wir ſagen „Pilatus hat auch 
recht“? Es iſt für dieſe Modernen bezeichnend, daß 
ſie, wo es „Entweder⸗Oder“ heißen muß, ſich nicht 
dazu aufraffen können, andererſeits aber ein „Entweder⸗ 
Oder“ konſtruieren, wo es falſch iſt. Wie töricht! Nach 
Jeſu Auffaſſung ſollen ſich die Welt der Wahrheit und 
die Welt der Wirklichkeit ausſchließen? und es ſoll keine 


Bünde dazwiſchen geben? Das würde doch die ſchlimmſte 


Verfälſchung der Religion Jeſu bedeuten. Denn Jeſus 
ſelbſt iſt ja die Brücke. In ihm hat ſich die obere 
Welt der Wahrheit und des Lebens in die untere Welt 
herniedergelaſſen, um «ſie zu durchdringen und um alle 
Menſchen zu ſich emporzuziehen, die ſich mit dem Geiſte 
der Wahrheit und des Lebens füllen laſſen wollen. 
Hier heißt es nicht „Entweder⸗Oder“. Viel⸗ 
mehr ſollen wir beiden Welten angehören und in 
beiden Welten zu Hauſe ſein. Unſer irdiſcher Be⸗ 
ruf, unſer ganzes irdiſches Leben in Familie, Gemeinde 
und Staat ſoll getragen ſein vom Geiſte Jeſu. Sonſt 
gäbe es, wie ein bekannter rheiniſcher Pfarrer ſagte, 
zweierlei törichte Menſchen: ſolche, deren Kopf im Himmel 
iſt, während die Beine haltlos in der Luft baumeln, 
und andere, deren Füße feſt auf der Erde ſtehen, während 
der Kopf in der leeren Luft ſteckt. Vielmehr ſollen wir 
ſowohl mit den Füßen feſt auf der Erde ſtehen, als 
auch mit dem Kopf in den Himmel hineinragen. Unſere 
Aufgabe iſt es, dem Beiſpiel Jeſu folgend, in dieſer 
irdiſchen Welt für die Wahrheit einzutreten, mann⸗ 
haft und ohne Menſchenfurcht, mit der uner chütterlichen 
Zuverſicht, daß der Siegeslauf der Wahrheit kommen 
wird und muß, und daß allein die Wahrheit uns frei 


machen kann. 
Düſſeldorf. Prof. Dr. Wolf. 


E Kirchenpolielſche Kundgebung des Vatikans. | 
Römiſche Frage. Proteſtantismus in Rom. 


Die Errichtung eines mit amerikaniſcher Hilfe errich⸗ 
teten proteſtantiſchen Erziehungsheimes auf dem Monte 
Mario, einer dem vatikaniſchen Hügel gegenüberliegen⸗ 
den Erhöhung in der Nähe der eigentlichen Stadt Rom, 
war vom Vatikan mit heftigem Einſpruch und Auf⸗ 
forderung an die Katholiken zur Vernichtung dieſes „ſata⸗ 
niſchen“ Werkes beantwortet worden. Die Anbiederung 
der ee Kurie an den Sieger Muſſolini hatte zur 
Folge, daß die Behörden der römiſchen Methodiſtenge⸗ 
gemeinde r nicht das Beſitzrecht, wohl aber das Recht 
zur Erteilung des Unterrichts ſtrittig machten. Zur gleichen 
Zeit legte der Vatikan den amerikaniſchen Katholiken nahe, 
nun auch ihrerſeits etwas zu unternehmen, um dem von 
den Proteſtanten Amerikas in Rom errichteten Werk erfolg⸗ 
reich entgegenzuteten. Der amerikaniſche katholiſche 


Latenorden der Kolumbusritter erklärte ſich bereit, ent⸗ 
ſprechende Maßnahmen in die Wege zu leiten und ſtiftete 


vorerſt einmal vier Millionen Dollar zur Bekämpfung 


des Proteſtantismus in Rom. i; Dieſe Summe iſt in der 


Hauptſache zur Errichtung eines katholiſchen Jugendheimes 
nach Art der Heime der amerikaniſchen evangeliſchen Ju⸗ 


gendpflege verwandt worden. Das Heim befindet ſich in 
der Nähe des Vatikans und trägt den Namen Oratorio di 
San Pietro. Es umfaßt getrennte Abteilungen für Knaben 
und Mädchen; die Trennung erſtreckt ſich ſogar auf geſon⸗ 
derte Kapellen zur Abhaltung gottesdienſtlicher Handlun⸗ 
| 3 Die Verwaltung der Knabenabteilung iſt den römiſchen 
eltprieſtern, die der Mädchenabteilung den Vinzenz⸗ 
| nd wt übertragen. An der Spitze ſteht ein vom Papfte er⸗ er⸗ 
iter 8 ary 8 Das 


1 5 und des vatik Rees e 1 ver . 


gehört. Uns war es nicht 


Das Heim um aßt Räume für 
Unterricht, Arbeit, Erholu g und Sport. „Die Einweihung 
merifani chen Karbinige, einer F Worbrunz der Kolumbus⸗ 


2 — 


an Ort und Stelle wurde die ganze Feſtverſammlung vom 
Papſte in feierlicher Audienz n bei der Papſt 
Pius der 11. eine Anſprache hielt, die durch ihren kirchen⸗ 
politiſchen Einſchlag beſondere Aufmerkſamkeit verdient. 
(Oſſervatore Romano vom 11. April 1924). 


Die Anſprache enthält hohe Lobpreiſungen des amerika⸗ 


niſchen Katholizismus und der Kolumbusritter im beſon⸗ 
deren, deren Freigebigkeit, Intelligenz, Tatkraft und Er⸗ 
gebenheit gegen den päpſtlichen Stuhl im üblichen Kurial⸗ 


ſtil anerkannt werden. Dann erklärt der Papſt, weshalb 


er nicht perſönlich bei der eigentlichen Einweihungsfeier 
erſchienen ſei. Die Schuld trage die ungelöſte römiſche 
Frage: „Ihr habt feſtſtellen können, und dies ſage ich 
beſonders zu Euch, durchlauchte Kardinäle Amerikas, daß 
der Raum, auf dem der Biſchof von Rom ſich frei bewegen 
kann, nicht übermäßig groß iſt, denn er erlaubt es uns nicht 
einmal teilzunehmen an einer Veranſtaltung, die in ſo 
hervorragendem Maße zu unſeren biſchöflichen Befugniſſen 
erlaubt, dort hin zu gehen, 
wo ihr feierlich verſammelt ward. Wir hätten uns nicht 
dorthin begeben können, ohne die Grenzen der ſogenannten 
Exterritorialität zu überſchreiten, die uns gut oder ſchlecht 
auf feſte oder ſchwankende Art und vielleicht mit Abſicht 
ganz unzweckmäßig gezogen iſt, um angeblich die Würde des 
römiſchen Oberprieſters, 


wähnung der ungelöſten Frage iſt von der italieniſchen 
Nationalpxeſſe übel vermerkt worden, zumal die deutliche 
Hinwendung an die amerikaniſchen Kardinäle und Audienz⸗ 
teilnehmer einer diplomatiſchen kirchenpolitiſchen Kund⸗ 


gebung gleichkommt. 
Ein größerer Teil der Anſprache bezieht ſich auf 


den Proteſtantismus in Rom: „Wir wiſſen, daß 
die Errichtung des Jugendheimes nicht der einzige Beweis 
des freigebigen, hochherzigen Miſſionsgeiſtes iſt, den die 
amerikaniſchen Kolumbusritter unter dem ſchönen römiſchen 
Himmel zu geben gewillt ſind. Eine andere Urſache, 
weniger angenehm, aber nur zu tatſächlich, verpflichtet 
uns zu ganz beſonderer Dankbarkeit für die amerikaniſche 
Hilfe. Ihr wißt es und alle ſollen es wiſſen, wie ſtark die 
Propaganda der Irrlehre in⸗unſerer Stadt Rom zunimmt. 
Unter den vielen Uebeln und traurigen Schickſalen, von 
denen die der ganzen katholiſchen Welt heilige Stadt im 
Laufe der Zeiten heimgeſucht wurde, iſt dieſe Plage nicht 
die kleinſte. Wir müſſen es leider Gottes erleben, daß 
die Sendboten der Ketzerei und der Kirchenſpaltung ſich 


zumhertreiben auf dieſem Boden, den die Märtyrer mit 


ihrem Blute geweiht haben, als Zeugen der Reinheit und 
Einheit des Glaubens. Ihr habt das ganze Leid über ſolche 
Zuſtände mitempfunden, ihr ſeid Zeugen geweſen des 


Schmerzes, der unſer Herz trifft, wenn wir ſehen müſſen, 


wie auf dieſem heiligen Boden der Stadt Rom Tempel und 
Gebäude entſtehen, die eine Beleidigung des Erlöſers Jeſus 
und ſeiner Stellvertreter auf Erden ſind. Ihr habt es 
14 10 an wie tief wir verletzt ſind, wenn wir ſehen 
müſſen, auf welche Weiſe man die Unwiſſenheit der Maſſen, 


ja ſelbſt ihre leibliche Not mißbraucht, um ſie in den Fall⸗ 


ſtricken der Ketzerei zu Fall zu bringen. Und weil ihr das 
alles erkannt habt, ſeid ihr uns zu Hilfe geeilt mit ſoviel 


Eifer und Tatkraft.“ 
Es ſind immer wieder dieſelben Töne, die der Vatikan 


verlauten läßt, wenn er über den Proteſtantismus in 
Italien und in Rom redet. Es iſt aber auch immer wieder 


die gleiche Hilfloſigkeit, mit denen der römiſche Katholi⸗ 


zismus den proteſtantiſchen Beſtrebungen gegenüberſteht: 
Nicht von innen heraus, aus eigenen geiſtigen Mitteln 


kommt ihm die Kraft zur Ueberwindung, ſondern von 


außen, aus materie Aufwand 198 15 


135 die: 8 8 
unter den deutſchen Loney el 5 rei: 
5 Fee b machte, wurde 4 1 


Als vor ca 2⁵ Jahren 


Schachleit er beru en. Er widmete oe ug e Aufgabe 
mit beiſpielloſem Eifer und war bald der Mittelpunkt all 


deſſen, was ba . gegen den Proteſtantismus rae 


des Stellvertreters Chriſti zu 
ſchützen und zu verbürgen.“ Dieſe etwas ſentimentale Er⸗ 
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ſeliges geſchah. Raſch ſtieg er, durchaus nicht zur unge⸗ 
teilten Freude der einheimiſchen Prieſterſchaft, zu hohen 
Ehren, darunter der eines Abtes von Emmaus in Prag 
empor, während ſeine Gegner, die evangeliſchen Pfarrvikare, 
landesverwieſen oder doch drangſaliert wurden und mäch⸗ 
tige Freunde P. Albanus die Verteidigung evangeliſcher 
Anſchauungen durch ſtaatliche Maßnahmen aufs äußerſte 
erſchwerten. | | 

„Gar niemals“, jo ſchrieb P. Schachleiter damals im 
„Magazin für volkstüml. Apologetik“ (1903 S. 864) „hat 
der Proteſtantismus auch nur eine Spur an Einfluß auf 
mich geübt. Mit Entrüſtung weiſe ich dieſen Gedanken 
zurück. Unter Katholiken bin ich aufgewachſen und habe 
als Kind ſchon gelernt für die Bekehrung der Anders⸗ 


gläubigen zu beten, die Häreſie (den Proteſtantismus) 


ſelbſt aber zu verabſcheuen und zu fürchten.“ 

In ſeinen Flugblättern brandmarkt P. Alban den 
Proteſtantismus als „ein Wirrſal widerſtreitender Lehr⸗ 
meinungen“, würdigt ihn in Worten herab wie: „Wenn 
wir Katholiken alles weggeben, was uns die Kirche an 
Gnaden und Tröſtungen gewährt, bleibt immer noch mehr 
übrig, als was der Proteſtantismus ſeinen Anhängern 
bietet,“ und hetzte gegen die „augenverdrehenden Paſtoren 
mit ihrem zuſchandengewordenen Chriſtentum“ (St. Bo⸗ 
nifatius 1908 Nr. 7). Luther und ſeine Anhänger ſchalt 
er „Verräter an Kaiſer und Reich“: „Damit der 
teſtantismus wachſe und ſich ausbreite, ſollten Kaiſer und 
Reich zu Grunde gehen“, ſo wünſchte es Luther. Schand⸗ 


baren Verrat haben die proteſtantiſchen Fürſten begangen 


zum Zwecke der Ausbreitung des neuen Evangeliums. 
War das deutſch? Proteſtantiſchwar's, aber nicht 
deutſch! Schwerlich war es dieſen Verrätern jemals 
ernſt mit ihrem „evangeliſchen Glauben!“ uſw., „Verrat“ 
am Katholizismus bedeutet es, bei evangeliſchen Kirchen⸗ 


feſten zu erſcheinen, womöglich „gar noch Häuſer zu 


ſchmücken. ... Doch das wird bald anders werden. U nſer 
Volk foll den Proteſtantismus gründlich ken⸗ 
nen lernen, von innen und von außen! Das 
garantiere ich den Herrn Paſtoren — und bald 
ſchon! Wer läßt dem Laſter mehr Freiheit: die katholiſche 
Kirche oder der 
Kirche oder der Proteſtantismus, dieſes Chriſtentum für den 
Mindeſtbietenden“ uſw. ö or ern Leo, 15. 2. 1903). 
Kam P. Alban au 

in Oeſterreich zu Ip echen, ſo bildete ſeinen Refrain zu allen 
Grauſamkeiten: „Und das war recht!“ oder „Und das war 
hart und doch recht!“ (Egerer Nachr. 20. 7. 1901). Auch 
daß heute noch evangeliſche Geiſtliche aus Oeſterreich aus⸗ 
gewieſen würden, ſei „ganz in der Ordnung“. Ueberhaupt 
ſeien nur die „Ausſchreitungen“ der Jnquiſiten, nicht 
aber der Inquiſition ſelber zu mißbilligen. Gott ſelber 
habe ſie 8 „um ſeine Offenbarung zu ſchützen“. 
Heiße es doch im 5. Buch Moſes: „Jener Prediger, der 
dic auffordert: Laßt uns andern Göttern nachfolgen, ſoll 
getötet werden und ſo ſollſt du das 
deiner Mitte hinwegtilgen. „ du ſollſt keinen Blick 


des Mittleids für ihn haben und ihn nicht ſchonen, vielmehr 


umbringen ſollſt du thn... Du ſollſt ihn z u 
Tode ſteinigen, weil 5 dich abwendig machen wollte 
von deinem Gott uſw. # (ſo P. Alban in einem offenen Brief 


an Pfarrer Hegemann; was wir ſperrten, iſt von ihm FOR 
fett Se worden). : 
ie Meiſterſchaft des Paters beſtand vor allem in 1 


der biodnellen Behandlung ſeiner Leute. Die kämpfen⸗ 


den Katholiken K lter er durch Kraftworte wie die ſcaffer : 
ern wußte er ſich Zu u verſcha n 
pe QUDeng $ in der Zeit, in der die 

heiten 


Zu 0 er 0 
durch mit ſchwerem Geld bezahlte Inſerate. In pro- 
teſtantiſche Kreiſe ſuchte er einen Keil zu treiben durch 


anerkennende Worte für „fromme, chriſtusgläubige Pro⸗ 
ihren Abſcheu uber das Treiben 
undes uſw. ausſprachen“ (Rede im 
Bonifatiusverein Wien 28. 4. 06); ſpeziell: „den chriſtus⸗ 
gläubigen, friedliebenden Proteſtanten bieten wir mit 


teſtanten, die nicht ſelten 


des Evangeliſchen 


Freuden die Hand zu e Vor ehen 
Mächte des Umſturzes* os 3 L 
Rumburg 1908 uſw. 

Aber wenn” oe 
woos, die 


wake! die 
em no 


Pro⸗ 


Proteſtantismus, dieſes Chriſtentum für 


die Ausrottung des Proteſtantis⸗ 


öſe aus 
Enftik 


Wie damals viele R 


weichung des 


N 


gu machen bega 


penn i et | 
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erging es ihnen übel. Ferre Kornrumpf aus Fürſtenwalde 
hatte ſich bei P. Alban brieflich beſchwert, daß er Luther 
Worte in den Mund legte, die dieſer niemals gebraucht. 
Er erhielt darauf eine freundliche Einladung e Aus⸗ 
ſprache im Kloſter Emmaus, der er am 28. 6. 1902 Folge 
leiſtete. Der Pater nahm ihn mit aller Lieben swürdiglelt 
auf, verſprach ſogar einen Gegenbeſuch in Fürſtenwalde, 
ſo daß Kornrumpf, ganz hingenommen, in der „Kirchl. 

Wochenſchrift“ (1902) ſchrieb: „Ich habe ihn kennen ge⸗ 
lernt als einen feinen Mann von tadelloſem Benehmen 
und ausgezeichneter Liebenswürdigkeit. Ich kann nur 
wünſchen, daß ſich der Verkehr, auch der polemiſche, zwiſchen 
Proteſtanten und Katholiken immer in allen Formen der 
Höflichkeit wie zwiſchen uns in Prag bewegen möge.“ 
Da er des Paters entgegenkommende Worte unter dier 
Augen, die ihn doch nur einwickeln ſollten, für bare 
Münze nahm, hatte Kornrumpf in ſeinem Bericht auch 
die Gradheit rühmend hervorgehoben, mit der der Pater 
die großen, der katholiſchen Kirche Böhmens anhaftenden 
Schäden offen zugegeben und insbeſondere auch über die 
zahlreichen ſittlichen Verfehlungen katholiſher Geiſt⸗ 
licher geklagt habe. Das ſollte eine unerwartete Folge 
haben. Denn ſein „liebenswürdiger“ Gaſtfreund zog nun 
mit einem Male in öffentlichen Erklärungen gegen ihn 
als „einen gewiſſen Paſtor Kornrumpf,“ in einer Weiſe 
vom Leder, daß einem dabei Hören und Sehen vergehen 
konnte: „Der Mann hat mich in Emmaus beſucht“, ſo 
ſchrieb Alban u. a. „Er gab ſich als einen chriſtus⸗ 
gläubigen Proteſtanten aus. Ihm erwt. \'\ne Aufmerkſam⸗ 
keiten habe Kornrumpf für Zeichen der Achtung gegen den 


Proteſtantismus genommen. Nun ja, ich ſelbſt bin ja auch 


dem Herrn Paſtor ſehr höflich und freundlich begegnet, 
habe aber doch Ekel und Abſcheu im Herezn gegen die 
Abfallsbewegung.“ Dieſelbe Verachtung bezeugt er dem 


Proteſtantismus, dieſem „Chriſtentum für Mind ſtbietende“ 


(ſiehe oben die hiermit verbundenen Ausführungen!) 
Seine Ausführungen über Schäden der Kirche ſtritt Schach⸗ 
leiter rundweg ab und warf dem Pfarrer Kornrumpf „Frech⸗ 
heit“, „Verleumdungen ſchändlichſter Art“, „gemeine 


Lügen“ uſw. vor. Vom Pater „autoriſierte“ Erklärungen 


in anderen katholiſchen Blättern aber goſſen noch weitere 


Kübel von Schimpfworten über den aus allen Himmeln 


gefallenen Paſtor. 


Nicht wiſſend, was er davon denken ſollte, ſchrieb 
er nach Emmaus einen Brief, in dem er Schachleiter ſeine 


Verwunderung darüber ausſprach, wie di. ſer öffentlich in 


Abrede ſtellen könne, was er doch ihm ins Angeſicht 
„als ſein eigenſtes Urteil ausgeſprochen“ habe. 


Nun war Alban wieder der „feine Mann“. Er 


ſchrieb am 15. 6. 03 an Kornrumpf: „Ich ſandte an einige 
Redaktionen eine private Information zu eventueller Be⸗ 


nutzung. Eigentlich gegen meine Weiſung haben 3 bis 
4 Zeitungen meine Mitteilung veröffentlicht, Ho dazu 
in nicht geſchickter Form.“ — — 


Auf dem Wege über verſchiedene ablige Damen 

b chechiſchen Geblüts und über das Hoflager von Konopiſcht 
ranz Ferdinand) übte Schachleiter _ einen ſtarken 
auf dem Hradſchin, in der k. k. Statt 2 
chsdeutſche und namentlich alle 

klerikalen Reichsdeutſchen 5 er ſtark in der Politik 
der „Völkerverſöhnung“, d. h. der Lähmung und Er⸗ 
Widerſtandes gegen das politiſche 
Vordringen des T chechentums, das ſeltſamerweiſe von der 
Hauspolitik begünſtigt wurde. Es wurde aber \.lbſt 
ſehr geduldigen Deutſchen zu bunt, als Schachleiter gerade 
A. x ugewanderten tſchechiſchen Minder⸗ 
n Wien und Niederöſterreich durch ihre Schul⸗ 
forderungen der dortigen Lue 


un, auf einem tſchechiſchen Katho⸗ 
likentag zu Prag am 3. Se var roar 1908 erklärte, daß es 
eine obs romp ſei, gegen die te des tſchechiſchen Volkes 
auf en, 


| Go Adjutanten und O eee Grafen afen 
Weg auf den Wiener _ergbiſchsflichen Stuhl, 


gerpartei das Leben ſauer ſe 


Unmöglichkeiten ver perrten ſpäter 
3 gow 25 
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Nun ſind Jahre vergangen. Wir haben ſchon früher 
(1923, Folge 8) darauf hingewieſen, daß Schachl iter, der 
längere Z it hindurch in der Verſenkung verſchwunden war, 
nun im Lichtſchein des völkiſchen Märtyrers („von den 
Tſchechen aus Prag vertrieben“) wieder auftaucht. Das 


deutſche Gedächtnis iſt ja ſo kurz! Jetzt nimmt er das 


gerade ihm ſo wohl ſtehende Gewand des konfeſſionellen 
Friedenspredigers um. 


Die „München⸗Augsburger Abendzo itung”, die noch 
wohl das geleſenſte Blatt in Bayeriſchen evangeliſchen 
Pfarrhäuſern iſt, ſchrieb am 18. 1. 24: „Konfeſſio⸗ 
nelle Gegenſätze — Einander beſſer ver⸗ 
ſehen! So lautete das Thema eines zeitgemäßen, von 
wahrer Duldſamkeit erfüllten Vortrags, den der bekannte 


Benedektinerabt Alban Schachleiter jüngſt im Katholiſchen 


Kaſino hielt. Es folgen ergreifende Worte des Abtes 
darüber, daß ſich jetzt jeder am deutſchen Volke verſündigt, 
der den „konfeſſionellen Frieden (NB. durch Warnrufe vor 
der jeſuitiſchen Gefahr) ſtört.“ „Jede Diskuſſion über 
die Berechtigung der Reformation, Wertung der Perſon- 
lichkeit Luthers, die Lehre von der Kirche“ uſw. müſſe von 
katholiſchen und evangeliſchen Chri*ten vermieden werden. 
Wir ſollten uns „beſſer ver'tehen” lernen, die Auffaſſungen 
des konfeſſionellen Gegners als „von ſeinem Standpunkt 
aus betrachtet“ anerkennen. In Glaubensfragen ſet zwiſchen 
Katholiken und Proteſtanten eigentlich ſo gut wie kein 
Unterſchied, beide „wandeln auf getrennten Wegen demſelben 


Ziele zu“. Man müſſe „alles grundſätzlich zum Guten 


deuten“ uſw Brächte „die Not der Zeit die deutſchen Katho⸗ 
liken und Proteſtanten einander näher, ſo würde das 
Unglück unſeres Volkes zum großen Glück“. 


Daß der e Abt die Lebensanſchauungen, die 
er Jahrzehnte lang in Führerſtellung vertrat. über Nacht 
abſtreifte, wird wohl niemand annehmen. Ihm handelt 
es ſich um das alte Lebensziel, Deutſchland dem, großen 
Gück“ des Aufgehens in der katholiſchen 


Kirche, entgegenzuführen. Darum müſſen alle, die ſich 
dagegen wehren, als „Konfeſſionelle Friedensſtörer“ dem 


Zorn der Nation ausgeliefert werden. 

Das Glück iſt dem Fuchs, der den Gänſen predigt, 
hold. Die „M.⸗A. Abendztg.“ hat das Wort „innigſten 
Dankes“ an ihn und ſchließt dann: „Sehr zu wünſchen 


wäre, daß durch eine Wiederholung des Vortrags in größe⸗ 


rem Rahmen weiteren Kreiſen Gelegenheit geboten 


würde, die tief durchdachten, ungemein beherzigenswerten 


Worte des großen Gottesgelehrten und großen Vaterlands⸗ 
freundes zu hören.“ 


Alſo, Proteſtanten, nun kommt die Reihe an Euch! 
Die Leimruten ſind gelegt. Ihr braucht ob draufzu⸗ 
hüpfen! Br. Paul. 


Leſefrucht. ; 


„Als ein Veiſpiel fiir das Entgegenkommez des hl. 
Stuhles in einem Lande, wo der Papſt, trotz ſcheinbarer 
Uebereinſtimmung mit der Regierung, eigentlich keine 
Autorität beſitzt, darf der kürzliche Uebertritt des Hof⸗ 
rates Baron K. zum Katholizismus angeführt werden. 
Eine Eheangelegenheit führte dieſen hohen Würdenträger 
in den Schoß atholiſchen Kirche. Da er ein vornehmer 
Mann war und. i eringer Gläubigkeit ſtand, be⸗ 


teſtantismus als Erfolg, und der päpſtliche Nuntius ließ 
ſich dazu herbei, gewiſſen Bedingungen zuzuſtimmen, welche 
der Baron vor ſeinem Uebertritt zum alleinſeligmachen⸗ 


den Glauben ſtellte. Vor allem erklärte der Baron, keine 
Heiligen orbehal zu wollen; dies wurde bewilligt. Der 
| alt betraf das Fegefeuer, welches ange⸗ 
zweifelt wurde. Auch dies We dem Gutdünken des 


zweite Vorbe 


Neophyten überlaſſen. Zum Dritten lehnte Baron K. das 
tägliche Hören der Meſſe ab. Auch dies wurde genehmigt 
unter der Vorausſetzung, daß er wenigſtens Sonntags zur 


Kirche gehen würde. Viertens ſträubte ſich der Freiherr 


gegen die Beichte. Es wurde ihm freigeſtellt, dieſe wo⸗ 
lich einmal im Jahre abzulegen. Dieſer Vertrag 


if e Geil tlichkeit ſeine Abkehr vom Pro⸗ 


chnet, dann erſt tonvertierte der Baron und 


Aus „Oeſterreich, wie es iſt“ von Charles Sealsfield 
== Karl Poſtl, ehemal. Kreuzherrenordensprieſter, in engl. 
Sprache erſchienen 1828, deutſch herausg. von Viktor 
Klarwill (Wien, Schroll 1919) S. 98 f. Nach einer An⸗ 
merkung des Herausgebers handelt es ſich vielleicht um 
Franz Joachim Ritter von Kleyle, erzherz. Hofrat, geboren 
1775, geſtorben 1854. Wurzbach 12, S. I ff. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. 


5 Die Wahlen ſind vorüber, das 
[Deutſches Reich. | Deutſche Reich hat einen neuen Reichstag. 
i Die genauen Zahlen über ſein Ausſehen 
ſtehen freilich heute, beim Abſchluß dieſer Zeilen, noch nicht 
feſt. Und über die Verſchiebungen der Kräfte innerhalb der 
Parteien, die ob auch mit verſchiedenen Mitteln gleichmäßig 
am Bau einer beſſeren Zukunft urteilen wollen, ſei hier nicht 
geurteilt. In unſerem Leſerkreis 8 die Frage die Gemüter 
beſchäftigen, ob die evangeliſchen Belange in dem künftigen 
Reichstag beſſer gewahrt ſein werden als in dem alten. Der 
alte Reichstag zählte ja in dem zu / evangeliſchen Deutſchen - 
Reiche nur 180 Abgeordnete, die ſich als evangeliſch be⸗ 
kannten. 105 Abgeordnete waren Katholiken, 130 wirklich oder 
angeblich religionslos, 5 Juden, 44 fanden es für angezeigt, ihre 
Religion zu verſchweigen, ſie werden vermutlich großenteils 
ebenfalls Juden geweſen ſein. Wie es im neuen Reichstag 
ausſehen wird, wird ſich erſt zeigen. Die ſozialiſtiſchen Parteien, 
die zu den Religionsloſen ja den größten Teil geſtellt haben, 
ſind von zuſammen 187 auf 162 heruntergegangen. Zentrum 

und Bayeriſche Volkspartei haben gleichfalls verloren und ſind ſo⸗ 
weit die heute vorliegenden Zahlen ſich nicht noch etwas ver⸗ 
ändern, von 68 und 20 auf 65 und 16 zurückgegangen. Das 
Zentrum hat ſich meiſt gehalten oder an Stimmen gewonnen, 
wo es nur kleine Minderheiten bildet und nur mit r 


Zahlen aufmarſchiert; es hat aber faſt in allen Wahlkreiſen 


mit ſtarken katholiſchen Mehrheiten eingebüßt. Namentlich hat 


die Bayeriſche Volkspartei im Vergleich zu 1920 ſtark abge⸗ 


nommen — wieder mit Ausnahme des ſtark proteſtantiſch 
üntermiſchten Wahlkreiſes Franken; übrigens waren die Ver- 
luſte der bayeriſchen Volkspartei an die Völkiſchen nicht ſo ſchwer 
wie vor vier Wochen bei den Bayeriſchen Landtagswahlen. Dabei 
hat es das Zentrum an geiſtlicher Wahlbeeinfluſſung im 
altbekannten Stil durchaus nicht fehlen laſſen. Der Kampf 
der nationalen Katholiken in Schleſien gegen die Verquickung 
von Kirche und Zentrumspolitik iſt, wie ja vorauszuſehen war, 
vergeblich geblieben. Jetzt hat die Katholiſche Vereinigung für 
nationale Politik eine Entſchließung veröffentlicht, die u. a. 
beſagt: „Der Herr Kardinal Fürſtbiſchof Dr. Bertram in 
Breslau hat einen Wahlaufruf erlaſſen, der zuſammen mit 


Zentrumsflugblättern am letzten Sonntag in Maſſen vor den 


katholiſchen Kirchen und auf den Kirchengeländen verteilt 
wurde und in dem in zwar verblümten, aber doch klaren Worten 
die in den letzten Jahren vom Zentrum und der Sozialdemo⸗ 
kratie getragene Politik zu rechtfertigen verſucht wird. Die 
Katholiſche Vereinigung für nationale Politik fordert dem⸗ 
gegenüber in voller Oeffentlichkeit nochmals die Entpoliti⸗ 
ſierung der katholiſchen Kirchen und ihrer Einrichtungen und 
ſtellt feſt, daß ſie nach dieſem neuen Vorkommnis den Herrn 


Kardinal und den Weihbiſchof Herrn Deitmer in Berlin, in 


deſſen Bezirk trotz aller Beſchwerden die fortgeſetzten Verſtöße 
gegen oberhirtliche Vorſchriften vorkommen, künftig in allen 
politiſchen Angelegenheiten nur noch als Parteigänger des 
Zentrums werten kann.“ Das wird weder den Kardinal noch 
den Berliner Weihbiſchof ſtark rühren. Eher wird der Stimm⸗ 
verluſt des Zentrums im Kreiſe Breslau (etwa 10 000) und 
Oppeln (23 000) etwas Eindruck machen. In Oberſchleſien wurde 
überdies der katholiſche Pfarrer Wolf trotz den Hemmſchuhen, 
die ihm der Biſchof angelegt hatte, als deutſchnationaler Ab⸗ 
geordneter gewählt. Noch g 9 verfuhr der Biſchof von 
Rottenburg, Keppler, der dem katholiſchen Religionsprofeſſor 
am Ravensburger Gymnaſium, Dr. Fürſt, einem Prieſter, di⸗ 
Annahme einer Kandidatur verbot, obgleich Fürſt ſchon bis⸗ 
ou (als deutſchnationaler Abgeordneter) dem württembergiſchen 
andtag angehört hat. Die Kandidatur des Profeſſor Fürſt 
wurde übrigens natürlich doch aufrecht erhalten. 

Auch abgeſehen von ſolchen Abſplitterungen 1 


Wähler ins Lager anderer og. namentlich der 


Deutſchnationalen_ und der Völkiſchen, hat es an Riſſen und 
Spalten im Zentrumsturm nicht gefehlt. 8 iſt in der Geſchichte 
des Zentrums beiſpiellos, daß in Bayern der Bayeriſchen 
Volkspartei, alſo dem Landeszentrum, überall ee des 
Reichszentrums entgegengeſtellt wurden, die es allerdings nur 
zu beſcheidenen Zahlen gebracht haben. Ein Parteigründungs⸗ 
verſuch im Süden, wo unzufriedene Zentrumsanhänger eine 


Ho ich⸗ſoziale Partei gründen wollten, konnte noch beſchwich⸗ 


werden. Dagegen wurde im Weſten, namentlich aus katho- 
lischen Arbeiterkreiſen heraus, eine „chriſtlich⸗ſoziale Volksge⸗ 
| meinſchſt” enen ie etwa 125000. e e 
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geliſche Kinder faſt keine Stell 
die ultramontanen Stadtvertretungen am Rhein und an der 


berufenſten Stellen nicht gerade ſehr dicht h 


hat. Der Kampf zwiſchen den verſchiedenen Richtungen wurde 
namentlich in Bayern mit der rückſichtsloſen Schärfe und Un⸗ 
ſachlichkeit geführt, mit der das Zentrum ſtets vorzugehen liebt. 
Gimpelfang unter Evangeliſchen wurde diesmal nur wenig 
getrieben; ſelbſt führende Perſönlichkeiten des „evangeliſchen 
Flügels der Zentrumspartei“, wie der Berliner Stadtrat Reh- 
binder, haben der Zentrumspartei endlich den Rücken gekehrt. 
Rehbinder wurde deutſchnational. 

Von befreundeter Seite wird uns geſchrieben: „Solange 
es eine (oder einige) Parteien gibt, die die Vertretung der fatho- 
liſchen Belange ausdrücklich zu ihrer Aufgabe geſetzt haben, 
wird es auf evangeliſcher Seite nicht mit reiner Freude be⸗ 
grüßt werden, wenn in anderen Parteien in ſtärkerer Anzahl 
Abgeordnete erſcheinen, die nicht nur katholiſch ſind, ſondern ihre 
Zugehörigkeit zu ihrer Kirche auch ſtark} unterſtreichen, und 
innerhalb ihrer Paxteien beſondere Ausſchüſſe bilden. Nie⸗ 
mand wird ja an ihrer vaterländiſchen Zuverläſſigkeit den 


leiſeſten Zweifel hegen und ihnen ein warmes Eintreten für be- 


rechtigte Wünſche ihrer Kirche innerhalb des Kreiſes, den das 
Zuſammenleben der Bekenntniſſe im deutſchen Reiche zieht, 
verargen. Aber die gegenreformatoriſche Einſtellung des heu⸗ 
tigen Katholizismus bringt die Gefahr mit ſich, daß ganze Par⸗ 
teien um ſolcher an ſich gewiß wertvoller und wünſchens⸗ 
werter Mitaxbeiter willen in der Verteidigung der evangeliſchen 


Belange gegenüber dieſer Gegenreformation nicht entſchieden 


genug eintreten können. Die Erfahrungen mit der unglück⸗ 
ſeligen und übereilten Erklärung der Rechtsparteien gegen 
Ludendorff reden eine deutliche Sprache. Daß Ludendorff ſelbſt 
nun im Reichstag einziehen wird, werden wir aus dieſem 
Grunde, abgeſehen von der parteimäßigen Einſtellung, mit 
Genugtuung begrüßen.“ Ohne die Schwierigkeit der hier auf⸗ 
gerollten Frage zu verkennen, wollen wir dieſe Stimme doch 
hier zum Worte kommen laſſen. Darin hat unſer Einſender 
recht: ſolange es ausgeſprochen katholiſche Parteien gibt, 
muß es doch auch Parteien geben, auf die man zur Wahrung 
evangeliſcher Belange wenigſtens einigermaßen rechnen kann. 
Sonſt taucht immer wieder der an ſich ganz unevangeliſche 
Gedanke einer „Evangeliſchen Partei“ aus der Verſenkung auf. 
Auch diesmal hat man ihn zu verwirklichen geſucht. Der 
ſehr beſcheidene Erfolg hat doch wohl den Gründern zu denken 
gegeben. Die Tatſache aber, daß der Verſuch wieder gemacht 
wurde, ſollte den älteren Parteien, die mehr oder weniger auf 
die Evangeliſchen angewieſen ſind, zur Mahnung dienen. 

Wie ſtark allerdings die Belaſtungsproben waren, denen 
der politiſche Katholizismus das deutſche Gefühl ausgeſetzt 
hat, zeigte wieder der Reichskanzler Dr. Marx ſelbſt, der in 
einer Wahlrede zu Köln meinte, es würde gar nichts ſchaden, 
wenn einmal ein paar * Franzoſen in Pommern 
oder in Bayern einrücken würden. Bismarcks Nachfolger! 


Iſt das der Dank? In einem Erlaß vom 15. März 
1924 ſtellt der Biſchof von Paderborn feſt, daß im vergangenen 
Jahre etwa 200 000 katholiſche Kinder aus dem Rhein- und 
Ruhrgebiet in ländlichen Gegenden untergebracht wurden, davon 
etwa 150 000 in nichtkatholiſchen Familien. Der Biſchof erhebt 
Klage über dieſe Art der Unterbringung und 5 5 die katho⸗ 
liſche Bevölkerung auf, Maßnahmen zu ergreifen, daß „nicht 


wie im vorigen Jahre die katholiſhen Kinder zu vielen Tau⸗ 


ſenden wieder in evangeliſchen Gegenden untergebracht werden, 
wo ſie an ihrem Glauben und Glaubensleben zu leicht Schaden 
leiden können.“ Noch um eine Nummer gröber ſpinnt den⸗ 
ſelben Faden der Kirchl.” Anzeiger der katholiſchen Gemeinden 
Dortmunds (8): Cas größte Uebelſtand aber beſtand darin, 
daß eine große A 


manche religiös⸗ ſittliche Gefahren erwuchſen.“ Auch die Ger⸗ 


mania (5. April) weint über das „Unglück“ der Verpflanzung 


der Kinder in konfeſſionsfremde Gebiete und möchte für künf⸗ 
tige Fäkle des katholiſche Bayern mobil machen; dem wäre 


ja auch bisher ſicher nichts im Wege geſtanden. 
nicht zum weinen traurig, jo möchte man l 
bietet mit freundlichſtem Entgegenkommen eine gaſtliche Stätte 
für faſt eine Viertel⸗Million Ruhrkinder; im Ruhrgebiet klagen 
evangeliſche Eltern und ae Vereine, daß ſie für evan⸗ 

en mehr bekommen konnten, weil 


Ruhr faſt nur katholiſche Kinder ausſandten; die katholiſchen 


Kinder eſſen das Brot proteſtantiſcher Gaſtlichkeit und ihre 


Preſſe beſchmutzt dann die freundlichen 


Gaſtgeber, bei denen 
ihre Kinder „religiös-ſittlich 


die Proteſtanten ſind auch ganz nette Leute! 
Um die Konkordate. 


a 


worden. Ueber ſeinen Inhalt“ wurde bisher auch nicht 
Mindeſte bekannt. Das iſt in einer Zeit, in er fouſt ch 


bemerkenswert. DES muß das Konko: dat noch 
ene che egt werden; die PORN ung 


1zahl katholiſcher Kinder in evangeliſchen 
Gemeinden untergebracht wurden, wo ihnen naturgemäß 


— Wärs 
en: Der Landbund | 


gefährdet ſeien““ Und das alles. weibliche, allzu weibl 


aus der großen Angſt heraus, pert die Kinder merken Wanzen: ; 


Das Konkordat iche 550 5 St 
bayriſchen Regierung und dem Vatikan iſt nun 3 . 
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aber den Entwurf nur anzunehmen oder abzulehnen. Gerade 
wie beim Frieden von Verſailles. Eine anſcheinend amtlich be- 
einflußte Preſſenachricht wollte wiſſen, daß der Entwurf für 
die bayeriſchen Proteſtanten „tragbar“ ſei; das erinnert wieder 
an die dem deutſchen Volke als „tragbar“ auferlegten Frie⸗ 
densbedingungen. Gleichfalls amtlichen Gepräges ſcheinen die 
Zeitungsmeldungen zu ſein, wonach das Reichskonkordat nach 
dem Muſter des bayeriſchen Konkordats gehalten ſein werde. 
Im württembergiſchen Abgeordnetenhaus hat der Sprecher des 
Zentrums namens ſeiner Partei 3 

„Alles, was nach kirchlichem Recht der Zuſtändigkeit 
des apoſtoliſchen Stuhles unterliegt, muß dieſer Zuſtändig⸗ 
keit voll und ganz gewahrt bleiben. Die hierunter fallen⸗ 
den Angelegenheiten können nicht durch einſeitige een 
des Staates geregelt werden, ſondern müſſen im Bedarfsfall 
durch direkte Vereinbarung mit dem apoſtoliſchen Stuhl oder 
auf Grund des zu erwartenden Reichskonkardats ihre Rege— 
lung finden.“ 

Wie wenige von den Abgeordneten, aber auch von den Ver⸗ 
tretern der Staatsregierungen werden wohl eine Ahnung davon 
haben, was alles „nach kirchlichem Recht der Zuſtändigkeit des 
apoſtoliſchen Stuhles unterliegt“, z. B. (can. 1960) die Ehe⸗ 
ſachen aller Getauften, alſo auch der Evangeliſchen! Die württ. 
Zentrumserklärung beſagte ferner: 

„Soweit Beſtimmungen dieſes Geſekes etwa den Vor⸗ 
ſchriften eines künftigen Reichskonkardats widerſprechen ſoll⸗ 
ten, müßten ſie ſeinerzeit entſprechend abgeändert werden.“ 

Sicherlich! Reichsrecht geht über Landrecht. Aber ſoll 
nun etwa eine die ſtaatlichen Rechte und Bedürfniſſe be⸗ 
tonende Beſtimmung irgend eines ſtaatitchen Kirchengeſetzes durch 
das Reichskonkordat lediglich zugunſten der katholiſchen Kirche 
aufgehoben ſein, für die evangeliſche aber beſtehen bleiben? 
Das wäre doch wohl undenkbar. Und ſoll andererſeits der evan— 
geliſchen Kirche, die auch in ihrem Verhältnis zu Volk und 


Staat ein ſchwächliches Abbild der hierarchiſchen Weltkirche 
weder ſein darf noch ſein will, durch ein Reichskonkordat eine 


ihrer unwürdige und für ſie nicht willkommene Stellung zu 
Staat und Volk aufgedrängt werden? Sie will kein Staat 
im Staate ſein! Soweit alſo das Reich als ſolches überhaupt ein 
Kirchengeſetz nötig hat, und die Regelung ſolcher Kulturfragen 
nicht den Ländern überlaſſen will, ſei die Forderung aufge⸗ 
ſtellt: Es geht auch ohne Konkordat! 

Es hat in evangeliſchen Kreiſen im Norden unliebſames 
Aufſehen erregt, daß der „Tag“, der gerade in gut evangeliſch 


geſinnten Häuſern vielfach das Erbe der „Tägl. Rundſchau“ 


angetreten hat, ſich (74) „aus bayriſchen katholiſchen Kreiſen“ 
einen Aufſatz über die Konkordatsfrage ſchreiben ließ, der gut 
—5 dem bekannten Beſchwichtigungshofrat herrühren könnte. 


s heißt doch ſtark mit der Unkenntnis rechnen, wenn wir 


Net werden: „Ein Konkordat iſt ein völkerrechtlicher Ver- 

trag zwiſchen einem Staat und der Kurie. Die überwiegende 
Mehrzahl der Kirchenrechtslehrer, aber auch der Vatikan 
ſelber, vertreten dieſe Auffaſſung. Die Privilegientheorie, 
wie ſie vom Standpunkt des Stagts aus von proteſtantiſcher, 


vom Standpunkt der Kirche aus bon jeſuitiſcher Seite vertreten 
wurde, darf als überwunden angeſehen werden.“ Tatſächlich 


ſteht der Vatikan, wie in einer päpſtlichen Konſiſtorialanſprache 
vom 21. November 1921 (Acta apoſtol. Sed. 14) deutlich 
genug ausgeſprochen iſt, ganz auf dem Boden der für das ſtaat⸗ 
liche Bewußtſein unerträglichen Privilegientheorie. 
auffallen, wie leicht es Rom fällt, ſeine Kukukseier ſelbſt in 


der nationalen Preſſe unterzubringen. 


: Mehr proteſtantiſches Rückgrat. „Empfang beim 
Papſt. Wieviel Tauſende von Menſchenſeelen der katholiſchen 


Kirche ſich wohl einen ſolchen Augenblick als den höchſten ihres 


Lebens erträumen und erſehnen! Und uns Ketzern fiel er in 


den Schoß. Auf Grund einer flüchtigen Bemerkung flogen 
uns geſtern die Eintrittskarten ins Haus. Eine lange Reihe 
von Feremonien loſten einander ab.“ Und ſo weiter, faſt ein⸗ 
einhalb Spalten. Endloſe Verhimmelung von ja, man 
weiß nicht recht von was. Marmorſtufen, bantgekleidete Ze⸗ 
remonienmeiſter, ein Gemach ſchöner und koſlbarer ausgeſtattet 
als das andere, eine große goldene Stutzuhr, eine bildſchöne 


Nonne, ein wie ein Windhauch vorüberrauſchender Papſt, dem 
man in aller Eile den Ring küſſen darf — und die Brokattüre 
ſchließt ſich wieder dahinter. 


Und dann noch die nicht mehr 
ganz neue Frage, warum „man“ der . Kirche 
eigentlich die 5 Mutter genommen habe. Dieſes 
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gewählt. Vikar Prater aus Klagenfurt geht, nachdem er dort 
ein Jahr gewirkt, als Religionslehrer nach Ober-Schützen 1 
genland); an ſeine Stelle tritt Kandidat Jeſch aus Teſchen, 
In St. Veit a. d. Gl. übernimmt das neugegründete Vikariat 
Kand. Wolfgang Weißgerber. An Stelle des aus Waidhofen a. 
d. Ybbs ſcheidenden Vikars Walter Rüger wurde Kand. Anacker 
aus Sachſen gewählt. 


. Vebertritte- in Deutſch⸗Oeſterreich 
Neunkirchen 51, Judenburg 31, Trebeſing 8. 


Kirchenpolitiſches aus der Tſchechei. Wie kle⸗ 
rikale Blätter verſichern, ſoll der ſchon öfter angekündigte Ge⸗ 
ſetzesentwurf über die Benutzung katholiſcher Kirchengebäude 
und Friedhöfe nunmehr dem Miniſterrat vorliegen und dem⸗ 
nächſt im Abgeordnetenhaus verhandelt werden. Er ſoll die 
bisher faktiſch geübte, aber der Rechtsgrundlage ermangelnde 
Mitbenutzung katholiſcher Kirchen durch die „tſchechoſlowakiſche 
Kirche“ regeln. Die Notwendigkeit einer ſolchen Regelung geht 
ſchon daraus hervor, daß in letzter Zeit mehr als zwanzig 
Kirchen der Mitbenutzung durch die Nationalkirche wieder ent⸗ 
zogen wurden. Bezüglich der Friedhöfe beſtanden ſchon in 
habsburgiſcher Zeit ſehr gute und gerechte Beſtimmungen; ſie 
wurden nur nicht immer durchgeführt. — Eine weitere heikle 
Frage iſt die Gültigkeit der vor der ausdrücklichen Anerkennung 
der tſchechoſlowakiſchen Kirche und ihrer einzelnen Gemeinden ge⸗ 
ſchloſſenen Ehen. Zahlreiche Gerichtsurteile haben ſich ſchon für 
die match 1 ſolcher Ehen ausgeſprochen, obwohl eine etwas 


1923. 


ſummariſche und vorläufige Anerkennung der tſchechoſlowakiſchen 
Kirchen ſchon am 15. September 1920 ausgeſprochen wurde. 
Auch hier plant man ein Notgeſetz, das allen dieſen Ehen nach⸗ 
träglich die Gültigkeit verſchaffen würde. Dagegen klagt man 
auf klerikaler Seite, daß die Regelung der Patronatsverhält⸗ 
niſſe, die auf jener Seite dringend gewünſcht wird, verzögert 
werde. Durch die ſog. „Bodenreform“, d. h. die Zerſchlagung 
deutſchen Grundbeſitzes zugunſten tſchechiſcher Siedler, ver⸗ 
ſchwindet manchenorts der Kirchenpatron, ohne daß für Erſatz 
bezüglich der Uebernahme der Patronatslaſten geſorgt wäre. 
oy auch andere Schwierigkeiten ergeben ſich auß dieſem 
Bebiet: | e 


Der Prager Stadtrat hatte am 4. April die patro⸗ 


natiſche Ernennung eines katholiſchen Pfarrers für Proſek zu 
vollziehen. Vor der Beratung verlas der Berichterſtatter ein 
Schreiben des erzbiſchöflichen Konſiſtoriums, wonach ſich an 
der Wahl nur Katholiken beteiligen dürfen; Proteſtanten, Juden 
und Konfeſſionsloſe haben kein Stimmrecht. Der Vorſitzende ging 
aber auf dieſen Verſuch, das kanoniſche Recht durchzuſetzen, 
nicht ein, und alle Mitglieder des Stadtrats gaben ihre Stimme 
ab. Warum auch nicht? Bei der Beratung des preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes über die Verfaſſung der evangeliſchen Kirche 
haben ja die Zentrumsmitglieder auch mitgeſtimmt! 

Die Regierung der tſchechoſlowakiſchen Republik hat den 
Spiritis mus verboten; mehrere ſpiritiſtiſche Vereinigungen 
wurden aufgelöſt. Der Spiritismus hatte ſchon vor dem Krieg, 
namentlich in dem gemiſchtſprachigen Vorland des Adlerge⸗ 


birges, zahlreiche Anhänger. Während des Kriegs und nachher 


iſt die Zahl ſeiner Jünger noch gewachſen. Warum die Regierung 
den Spiritismus mit einemmale in Acht und Bann getan, 


iſt nicht recht klar. 


Es gehört eben daher, wenn die ungariſche Regierung, wie 


ſich der Mancheſter Guardian (21. 4.) berichten läßt, jetzt mit 
ſchroffer Rückſichtsloſigkeit gegen die „Nazarener“ vorgeht. In 


dem Dorfe Bogacs (Bezirk Borſod) wurden Andachtsſtunden 
Gendarmerie aufgehoben, die Teil⸗ 


dieſer ſtillen Leute durch 
nehmer geprügelt, gefangen geſetzt und nach zwei Tagen mit 
der Bedrohung entlaſſen, daß ſie bei Wiederholung ihres ſtaats⸗ 
gefährlichen Treibens in ein Konzentrationslager gebracht wer⸗ 
den ſollen. | | : 

Wie man tſchechiſiert. Unſere Mitteilung aus 
Budweis, wo ein 3 Biſchof den katholiſchen Deutſchen 
auch den letzten katholiſchen Prieſter genommen hat, findet 
ein Gegenſtück in einem Vorgang, über den der Brünner Tages⸗ 
bote Mitteilung macht: ; 


In Köbernitz im Hultſchiner Ländchen langen. die Katho⸗ 


Folge gegebe 


1 


zum Katholizismus 


Inquiſition) hat, wie der Oſſerv. Romano (1. 


| naiuti exkommuniziert und ihm! | 

| Amtswerke unterſagt, ſeine ſämtlichen Werke au V 

zeichnis der verbotenen Bücher geſetzt und ihm verboten „zu 
ſchrelben, Reden zu halten, un N 

lehren über Gegenſtände, die mit der Reli 


| gen”, da ex in, Wort und Schrift und 


geſungen worden, weshalb der deutſche Geſang eine Kundgebung 
gegen den Pfarrer und das erzbiſchöfliche Konſiſtorium in 

lmütz ſet (), das nicht erlauben wolle, in Köbernitz deutſchen 
Gottesdienſt abzuhalten. 


Von der kroatiſchen Nationalkirche. Die dem 
Altkatholizismus angeſchloſſene kroatiſche Nationalkirche (ſ. Wart⸗ 
burg 1924, 2. Folge), hat auf ihrer Synode vom 21. und 22. Jan. 
einen Synodalrat gewählt, beſtehend aus den vier Prieſtern 
Iwan Corpovski, Pfarrer in Agram, Anton Donkovic, Hilfs⸗ 
pfarrer ebenda, J. Luketic, Pfarrer in Koprivnica, Dr. Stefan 
Viduſie, Pfarrer in Karlſtadt (dieſer wurde zum Generalvikar 
beſtellt) und fünf Laien, darunter ein Agramer Univerſitäts⸗ 
profeſſor, ein Induſtrieller, ein Oberforſtrat, ein Bezirksrichter. 
Biſchof Marko Kalogjera iſt am 25. Februar in Utrecht zum 
Biſchof geweiht worden. Die Kirche zählt (laut Altk. Volksbl. 5) 
in acht Gemeinden mit zehn Geiſtlichen 60 000 Seelen. Die 
Zahl ſcheint uns etwas hoch gegriffen. 


Die altkatholiſche Kirche in Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reich hatte im Jahre 1923 bei 587 Austritten 2547 Ueber⸗ 
tritte zu verzeichnen: Wien 1 1096, Wien 2 601, Wien 3 220, 
Graz 149, Klagenfurt 19, Ried 25, Linz 146, Salzburg 239, 
Innsbruck 52. Die meiſten Austritte waren in Wien 1 (225), 
Graz (100) und Salzburg (81). Die Seelenzahl beträgt 24 027. 
— Erinnerungen an alte Zeiten wecken die Namen zweier Toten: 
In Wien ſtarb der ehemalige Abgeordnete Vincenz Malik, einſt 
ein treuer Anhänger Schönerers und Vorkämpfer für den Alt⸗ 
katholizismus in den Alpenländern. In Weleſchin ſtarb der 
ehemalige Prieſter Dr. Iſchka, der Ende der neunziger Jahre 
als erſter für den Altkatholizismus unter den Tſchechen wirkte. 
Ihn mußte einſt auf Befehl des Prager Eczbiſhofs die Polizei, 
während er die Meſſe las, vom Altar weg verhaften. 1902 
wandte er ſich, der fortgeſetzten Quälereien müde, nach Amerika, 
wo er in Chicago unter den dortigen Tſchechen in demſelben 
Sinne wirkte. Auch nach ſeiner vor einiger Zeit erfolgten 
Rückkehr gab er in ſeiner Heimat eine Zeitſchrift Wesmir (⸗Welt⸗ 
all) für amerikaniſche Tſchechen heraus. Seinen Zielen hielt er 
die Treue bis in den Tod. 0 
Zur altkatholiſchen Kirche in Böhmen, Mähren und Schle⸗ 
ſien ſind (wie ſchon berichtet wurde) im vergangenen Jahre 
585 Perſonen übergetreten. In den Dienſt dieſer Kirche traten ſeit 
Neujahr zwei deutſche katholiſche Prieſter: Pfarrer Siehr von 


Kupferberg und Kaplan Franz Storch von Kaaden. 


X Italien. Dem „Semeur vaudois“ (13) ent- 

| Ausland. | nehmen wir folgende Bemerkung: „Der Wieder- 
= hall, den in füngſter Zeit einige Uebertritte 

gefunden hat, könnte an eine 
Schwächung des Protechantismus glauben machen; auf 
geregte Leute hört man nur noch von Uebertritten zum Katho⸗ 
lizismus reden. Zweifelsohne, weil man nur von dieſen redet, 
und weil Beſcheidenheit und Zartgefühl die Anderen ſchweigen 
läßt. Man darf aber, glaube ich weder dieſe Beſcheidenheit 
noch dieſes Zartgefühl übertreiben, Ich führe daher hier eine 
Anzahl von Uebertritten zum Proteſtantismus an und nehme 
ſie ganz einfach aus Italien. Die Träger der hier folgenden 
Namen ſind heute Geiſtliche der italieniſchen evangeliſch⸗biſchöf⸗ 
lichen Methodiſtenkirche; man müßte noch die Geiſtlichen der 
Waldenſerkirche, der Baptiſten und der kleinen Freien Kirche 
beifügen: P. Antelli zu Venedig; P. Bani zu Mailand; P. Dardi 
zu Trieſt; P. Lato zu Pavia ſind ehemalige Ordensprieſter, 
ebenſo P. Verdeſi zu Neapel, ehemals Sekretär eines Kardinals 
und P. Giardini zu Peroſa, 3 Sekretär des 1 
von Siena. Außerdem ſind aus Orden ausgetreten: P. Bel⸗ 
trami zu Mailand, früher Dominikaner, P. Ghetti zu Pola, 
früher Jesuit, P. Naldi zu Oequi, früher Kapuziner, P. Coloſſi zu 
Weiden und P. de Conca zu Piſa, früher Angehörige anderer 
Orden. Hier ſind nur Prieſter und Mönche genannt, die 
evangeliſche Geiſtliche geworden ſind. Ich könnte leicht noch 
etliche zwanzig Namen von Geiſtlichen anführen, die aus katho⸗ 


lichen Familien ſtammen, und etwa ebenſoviel Aelteſte und 


Diakonen derſelben Herkunft. Wie geſagt, müßten noch beige⸗ 
fügt werden: 1. Paſtoren und Prediger der anderen evangeliſchen 
Kirchen Italiens, die los von Rom gingen; 2. die Laienmit⸗ 
lieder der vier evangeliſchen Kirchen Italiens, die aus dem 
Katholizismus ausgetreten ſind; 3. die Uebergetretenen, die 
ſich an Sekten (Darbyſten, Adventiſten uſw.) angeſchloſſen ha⸗ 
ben. Und dabei handelt es ſich hier nur um Italien.“ | 

Die Kongregation des hl. Offiziums (= die 
eſſor für ie Geſchihte her chriflichen Re- 
rofeſſor für die e der chriſtlichen Re⸗ 
glg Univerſität zu Rom, Erneſto Buo⸗ 
die Ausübung 8 

as 


den bekannten 
ligion an der 


halten, und an öffentlichen Schulen zu 


zuſammenhän⸗ 
che 


= 


älſcht moderniſtiſ 


« 


en verbreite“. 
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Lettland. Die den Evangeliſchen geraubte Jakobikirche 
in Riga wurde am 4. Mai für den katholiſchen Gottesdienſt 
eingeweiht. Wir hoffen, daß die römiſche Kirche dieſen Ge⸗ 
winn noch einmal bitter bereuen wird. 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 


[Zum 400 jährigen Jubilium des Kine . 


ich, 
evangeliſchen Geſangbuchs. das 200 jährige 8 
| = bilqum des evan- 
geliſchen Geſangbuches feſtlich zu begehen; die Leitung der 
größten deutſchen Landeskirche, der preußiſche Evangeliſche Ober⸗ 
kirchenrat, hat für dieſe Jubelfeier den Sonntag Cantate 
(18. Mai) beſtimmt; vielleicht wählen auch andere Landeskirchen 
den gleichen Tag zur Feſtfeier. Zu einer würdigen Aus⸗ 
geſtaltung dieſer Feier ſei auf eine Anzahl kleinerer Schriften 
als Handreichung hingewieſen, die den Veranſtaltern gute Dienſte 
leiſten werden. Da bietet der in der Geſchichte des evangeli⸗ 
ſchen Kirchenliedes wohlbewanderte D. Hermann Petrich 
ein Feſtbüchlein: „Singet dem Herrn ein neues Lied, 
denn er hat uns 400 Jahre lang mit unſeren Kirchenliedern und 
Chorälen geſegnet. Bunte Bilder zur Jubelfeier unſeres Ge⸗ 
ſangbuches, 1524 — 1924.“ (52 S. Verlag der Schriftenvertriebs⸗ 
anſtalt, Berlin SW 68.) Hier ſchauen wir in die Werkſtatt 
der Liederdichter, erfahren, wie einzelne Lieder entſtanden ſind, 
meiſt herausgeboren aus Not und Trübſal, erleben, wie das 
Lied die Dichter über ſich ſelbſt hinausgehoben und getragen 
hat, und ſehen, wie eng es mit unſerer ganzen deutſchen Kunſt 


und Bildung verwachſen iſt. — Zur Ergänzung hat derſelbe 


Verfaſſer D. Petrich vier kleine Lebensbilder von Lieder⸗ 
dichtern (Heft 1: Martin Luther und das Kirchenlied der 
Reformation; Heft 2: Paul Gerhardt und die Blüte 
evangeliſchen Kirchenliedes; Heft 3: Gerhard Terſteegen 
und das Kirchenlied der pietiſtiſchen Bewegung; Heft 4: Ernſt 
Moritz Arndt und das Kirchenlied des letzten Jahrhunderts) 
zur Erbauung und Belehrung für Jugend und Volk folgen laſſen. 
— Im Anſchluß an dieſe Hefte ſei ein kleines Heftchen erwähnt: 
Jeſus lieder aus ane deulſchen 
ſalmen“, ausgewählt von Pfarrer Kappler 
(8 S., 1923. Verlag von J. Maar in Bamberg). Der Dichter 
dieſer Lieder iſt nicht der bekannte Gründer der Frankeſchen Stif⸗ 
tungen in Halle, ſondern der Profeſſor Auguſt Hermann Franke 
in Halle und Kiel, der 1891 verſtorben iſt. — Um den in der 
Literatur vorhandenen Stoff der evangeliſchen Gemeinde dar⸗ 
zubieten, hat D. Petrich ein Heft herausgegeben: „Am 
Born des Liedes. Stoffdarbietung für ein bis 
vier Gemeindeabende zur 400 jährigen Gedächt⸗ 
nisfeier unſeres Kirchenliedes und Geſang⸗ 
buches im Kirchenjahr 1923/24, mit muſikaliſchen 
Vorſchlägen von C. Proſt“ (20 S. Verlag der Schrif⸗ 
tenvertriebsanſtalt. Berlin -SW 68). Der hier zur Auswahl 
gebotene reichliche Stoff will die Möglichkeit gewähren, aus ihm 


ohne Schwierigkeit ein bis vier Gemeindeabende zuſammen⸗ 


zuſtellen, je nachdem die örtlichen Verhältniſſe und die perſön⸗ 
lichen Kräfte es wünſchenswert machen. 
Vorträge und Deklamationen und eine Fülle von Lieder⸗ 
vorſchlägen für Chor und Gemeinde, alles leicht ſingbar und 
für alle Verhaltniſſe geeignet. — In der „Monatſchrift 
für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt“, die eine 
Fundgrube für weihevolle Geſtaltung der kirchlichen Feiern war 
und noch heute iſt, gibt der Altmeiſter der Liturgik und Hym⸗ 
nologie, Profeſſor DL. Friedrich Spitta Text und An⸗ 
leitung zu einer „Feier des 400 jährigen Jubiläums 
des evangeliſchen Geſan.gbuches“ (10 S. Sonder- 
druck aus obiger Monatsſchrift. 29. Jahrgang, Nr. 3/4. Ver⸗ 
lag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen). Der Ver⸗ 
faſſer läßt in dramatiſch feſſelnder Form, durch Pfarrer und 
Sprecher Wye den Geſängen der Gemeinde oder des Chores, 
die Reformatoren ſelbſt aus den Vorreden der erſten Geſang⸗ 
bücher zur Gemeinde reden. Am. Sc des Art 

Spitta die Muſikſtücke namhaft, die das geſprochene Wort um 


rahmen, einleiten und abſchließen können. Durch e 4 
ne reifende 


Anordnung ergibt ſich eine bewegte, die Gemeinde er 
% e Arndt. . 


Fir Gottesdienſt und Familienabend. 
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q Neue Kon- 


 firmanden- | 
ſcheine (Nr. 
at der Volks⸗ 


Das Heft enthält 


Schluſſe des Artikels macht 


bühne erreichbar iſt und was ihr not tut. : 


zur nächſten Chriſtfeier wählen ſoll: den „Zug der K 


auch zu Geſchenkzwecken (für Konfi 


gib uns heute“. Technik und Farbengebung, Papier uſw. iſt 
wieder muſterhaft und auf alter Höhe. 

Ueber eine künſtleriſch befriedigende und religiös wertdolle 
Ausgeſtaltung unſeres Gottesdienſtes iſt ſchon viel geredet und 
geſchrieben worden. Dem Wunſch: „Nun laßt uns einmal Taten 
ſehen“, kommt jetzt ein kleines, aber außerordentlich wichtiges 
Buch entgegen, von dem von jetzt an die weitere Auseinander⸗ 
ſetzung über dieſen Gegenſtand auszugehen haben wird: Neues 
Evangelienbuch. Gebete und Bibelleſungen für den öf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt, für Schul⸗ und Einzelandacht, von Ema⸗ 
nuel Linderholm. Deutſch von Th. Reißinger. Mit Geleit⸗ 
wort von Rudolf Otto (Gotha-Stuttgart, Perthes 1924. 
112 S. Halbl. 4 Mark). Linderholm ſetzt den Hebel ein mit 
einer Erneuerung des Perikopenſyſtems. Er führt außer Epiſtel 
und Evangelium noch eine dritte Lektion ein, die Profetia. 
Er ſcheut ſelbſt nicht vor kleineren Aenderungen am Aufbau 
des Kirchenjahres zurück. Ueber einzelnes wird man ſtreiten 
können. So ob der Ton der Gebete nicht bisweilen etwas ins 


Lehrhafte umſchlägt. Ob ſtatt der dritten Schriftlektion nicht 


„Stimmen der Väter“, d. h. religiöſe Zeugniſſe, die nicht aus 
der Bibel zu ſein brauchen, vorzuziehen wären. So wird mancher 
ſich ſeine Anmerkungen auf dem Rand machen. Aber der Weg 
iſt hier gewieſen — und zwar evangeliſcher Weg. Ueber den 
weiteren Aufbau ſollte bei evangeliſchen Tagungen (und nicht 


nur von Geiſtlichen) auf Grimdlage unſerer Schrift eifrig ver- 


handelt werden. 


Eine wertvolle Bereicherung der Reformations⸗ und Luther⸗ 
ſpiele verdanken wir Ernſt Püſchel mit ſeinem Volksſchau⸗ 
ſpiel: Die Verſuchung des Doktor Luther (12 m., 
3 w.; 1 St.; Neudietendorf, Püſchel. 35 S.) und dem dazu⸗ 
gehörigen Vorſpiel: Die Bannbulle (5 m.; 20 Min. Ebda 
12 S.). Beide ſind ſchon an vielen Orten aufgeführt worden; 
ſie vereinigen gründliche Kenntnis der treibenden Kräfte der 
Reformation mit praktiſchem Blick für das, was der 


Der Vorkämpfer der deutſch⸗kirchlichen Bewegung Jo⸗ 
achim Kurt Niedlich ſendet ſeiner umfangreichen deut- 
ſchen Jeſustragödie Der Heiland. 1. Um die Heimat. 
Schickſal in vier Akten. (Leipzig, Dürr 1923. 132 S. 2 Mark.) 
Bühnenanweiſung und Winke für die Aufführung voraus; und 


es wäre in der Tat, wo ſtarke moderne Jugendbewegung vor⸗ 


handen, wohl möglich, ſich an eine Darſtellung zu wagen (9 m., 
4 w., einige Neben⸗ und ſtumme Rollen; etwa 3 St., Kürzungen 
möglich). Abgeſehen aber davon wird es wohl zunächſt als 
Buchdrama ſeinen Weg ſuchen. Es leiſtet unſerem Volke den⸗ 
ſelben Dienſt, wie etwa die Bilder Ühdes. Es verſetzt die Ge⸗ 
ſtalt Jeſu in unſere deutſche Gegenwart und gibt dadurch ein 
Jeſusdrama, das ohne fortwährenden gelehrten oder halb- 
gelehrten Hinweis auf alte morgenländiſche Zeit⸗, Kultur⸗ und 
Religionsgeſchichte wirkſam iſt. Dem ſtarken und tiefen Ernſt, 
den es atmet, wird der Hörer und der Leſer ſich nicht ent⸗ 
ziehen können. 

Zu ſpät, um eine Anzeige vor Weihnachten zu ermöglichen, 
kam ein Notenheft mit der Widmung: „Der Thüringer Evange⸗ 
liſchen Kirche zur Chriſtfreude!“ in meine Hände. 
begrüßte es mit dem Wort: Jetzt weiß ich doch ſchon, was ich 
inder 
zum Chriſtkind“, ein Weihnachtsoratorium für Kinder für 


- ein- bis dreiſtimmigen Kinderchor, Soli, Deklamation, zwei 


(Harmonium) von Bruno Leipold, 


Violinen und vgs | 
. Baudert. Selbſtverlag der Herausgeber 


Textaufbau von 


W. Baudert, Schlettwein bei Pößneck u. B. Leipold, Schmal⸗ 


kalden. 15 S. 40. 30 Pf. Hier findet jeder, was er lange 
ſchon geſucht hat. Vielleicht beſtellt ſich der Leſer ſofort das 
Heſt, um rechtzeitig mit den Vorbereitungen beginnen zu 
können. N | e : Schr. 


Reichen, gut ausgewählten Sto Sow Vortrag bei allerlei 
rein bietet die 


Veranſtaltungen in Gemeinde und 


Sammlung: Gott und Welt. Ein 


anrechnen, daß er nur 


e Köftlin, F ans 


Volks⸗ 


Aber ich 


„denen ſchon das Leſebuch 
Walther Unis, 
nz Kari 


e Gedichte mitteilt, 


we *% 8 9 
r 
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| Schöne Literatur. | 


bleibt. 


Moritz Har | 
ausgewählter Leſeſtoff, der jedermann ohne Vedenken in die 


44 


Die Wartburg | WP 1924 


An die Spitze ſtellen wir das nach⸗ 
gelaſſene Werk eines Toten: Paul 
Schrecken bach, Die Mühlhau⸗ 
ſer Schwarmgeiſter (Leipzig, Staackmann 1924 366. S.). 
Nicht allein, weit wir unter unſeren Leſern viele treue Freunde 


des heimgegangenen Schriftſtellers und Pfarrherrn vermuten, 


auch nicht nur, weil der Gegenſtand des Buches — Glück und 
Ende der Schwarmgeiſter unter Thomas Münzer — bei unſerer 
Wartburggemeinde ſicher viel Aufmerkſamkeit finden wird. Auch 


rein als Kunſtwerk packt und feſſelt uns das Bild jenes wilden 


Seitentriebs der großen Reformatfonsbewegung. Klarer als 


ein anderes jüngſt an dieſer Stelle angezeigtes Buch hat der 


kirchengeſchichtlich durchgebildete Schreckenbach erkannt, daß 
Thomas Münzer keine bolſchewiſtiſche Gewaltnatur wie ein 
Lenin geweſen, ſondern im letzten Grunde ein ſchwankendes Rohr, 
deſſen Streben nicht anders als mit} einem ungeheuren Zu- 
ſammenbruch enden konnte. Hübſch ung ſauber herausgearbeitet 
ſind nicht nur die hiſtoriſchen Hauptgeſtalten, ſondern auch die 
romanhaften Nebenſpieler, namentlich der wackere Goldſchmied 
und Landsknecht Hans Staxt, der nach mancherlei Wirrungen, 
ſchließlich ſein Glück findet. 
Abſchluß gegeben, erfahren wir erſt in einem Nachwort. — 
Gleich daneben ſei ein hiſtoriſcher Roman aus demſelben Jahr⸗ 
hundert geſtellt, der zu der unſeren Leſern gleichfalls ſchon be⸗ 
kannten Sammlung: „Bilder aus Thüringens Vergangenheit“ 
als 7. Band gehört: Erich Michael, Auf Schloß Tenne⸗ 
berg (Leipzig, Deichert 1924 270 S., vornehm geb. 5 M.). 
In ſeinem Mittelpunkt ſteht die mit tiefem pſychologiſchen 
Feinby> gezeichnete Geſtalt jener Abenteuerin, die als „Dame 
aus Eügland“ auf Schloß Tenneberg feſtgehalten wurde. Um 
ihre Erlebniſſe gruppieren ſich in bunter Reihe die geſchichtlichen 
Geſtalten des damaligen Mitteldeutſchland: Johann Friedrich 
der Mittlere, der Kanzler Brück, Wilhelm von Grumbach, Dr. 
Luthers Söhne uſw. Wir haben hier ein Geſchichtsbild voir 
packender Lebendigkeit und Friſche vor uns, dem wir recht viele 
Leſer wünſchen, Wie das vorher genannte Schreckenbachſche Buch 
beweiſt übrigens auch dieſes wiederum in erfreulicher Weiſe, 
daß wir in bezug auf Buchausſtattung und Einband über den 
Tiefſtand der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit wieder hinaus gekom⸗ 
men ſind. 
(Stuttgart und Berlin, Cotta 1923, 340 S.) führt mit er⸗ 
ſchütternder Wucht in brennende Gegenwartsfrägen ein. Der 
ſchwere Werdegang des Helden, eines vom Geſchlechte derer, 
die aus dem Dunklen in das Helle ſtreben, und der mit ihm 
ſchickſalsverbundenen Perſonen predigt mit ſtarker Sprache: Her- 
aus aus den Wohnkaſernen, vorwärts auf den Bahnen geſunder 
Siedlungspolitik. In Verbindung damit werden alle ernſten 
Fragen der leiblichen und ſeeliſchen Volksgeſundheit geſtreift, 


und das alles nicht im Stile aufdringlicher lehrhafter Tendenz, 


ſondern mit der inneren Kraft des aus vollem Herzen ſtrö⸗ 
menden Zeugniſſes, und in ſicherer künſtleriſcher Geſtaltung. 
Auch dieſes Werk ſei unter den wertvollen Neuerſcheinungen 
ehrend erwähnt. — Nicht minder das Neueſte von Anna 


Schieber: Zur Geneſung (München, Beck 1924, 221 S.). 


Es iſt eine Freude zu ſehen, wie die ſchlichte, gradlinige, kriſtall⸗ 
klare Kunſt unſerer Verfaſſerin auf unbeirrbarer Höhenſtufe 
In drei Novellen, von denen uns die letzte, die Titel⸗ 
erzählung, am beſten gefallen hat, zeichnet ſie uns wieder 


ihre Lieblinge: Menſchen, die ſchwer mit dem Leben zurecht⸗ 


kommen und ſchließlich doch zum inneren Gleichgewicht, zum 
„Frieden“ kommen. — Die kleine Erzählung „Das Schatz⸗ 
käſchtle von Hohentübingen“ von Hermann von 
Kaltenborn⸗Stachau (Hamburg, Ernte⸗Verlag, 1923. 
75 S. 1 M.) iſt eine hübſch erzählte, aber doch etwas an⸗ 


ſpruchsloſe Geſchichte, die etwas in die Nähe der chriſtlichen 


Unterhaltungsliteratur älterer Art gehört. — Ein Stückchen 
älteres deutſches Schrifttum: Die originellen Schilderungen 
aus der exotiſch bunten Welt des alten Mexiko vor rund hundert 


Jahren, die der aus dem öſterreichiſchen Kloſter durchgegangene 
Karl Poſtk Charles Sealsfield) in ſeinem Roman 


Der Hexenkeſſel entworfen, haben eine hübſche Neuaus⸗ 


gabe gefunden (Berlin, Franz Schneider 1924. 168 S. 3 M.). 


Namentlich iſt von Intereſſe die feine Charakteriſierung, die 
der ehemalige Mönch dem lateiniſch⸗amerikaniſchen Katholi⸗ 
zismus widmet. — Gleichfalls wertvolle Stücke älteren deut⸗ 


ſchen Schrifttums, meiſt aus der Zeit von 18001850, finden 


wir in der Bibliothek wertvoller Novellen und 
Erzählungen, herausgegeben von Dr. Otto Helling⸗ 
haus (Freiburg, Herder 1924. 270—350 S. Je 4 M.), von denen 
der vierte Band in dritter, der 16.—18. Band in zweiter Aufl. 
vorliegt. Heinrich von Kleiſt i Eichendorff, Achim 
von Arnim, Theodor Körner, Adalbert von Chamiſſo (Schle⸗ 
mihl), Hauff, Stifter (2 mal), Hermann Kurz, Alexis, Kopiſch, 
Hartmann, Auguſt Hagen ſind in ihnen vertreten. Gut 


— „Vaterhaus“. Roman von Ernſt Pietſch 


Daß Hans Burg dem Werke den 


1 


Außergewöhnlich vorteilhaft! 


» 


Hand gegeben werden kann und daher für Volks- und Vereins⸗ 


büchereien beſondere Beachtung verdient. | Hr. 


. n db iloſophie 
| Philoſophie des Als Ob [des Als She "ie 
X 3 der bekannte Philojoph 
Proefſſor Dr. Hans Vaihinger 1911 herausgegeben 
hat, hat weit über die Kreiſe der Fachwiſſenſchaften 


SS &;, 5 && 


auch die religiöſen und ethiſchen. Man 
mag V. zuſtimmen oder nicht, mag z. B. in ſeiner Behand⸗ 
lung des religiöſen Problems die Ausſcheidung der Wahrheits— 
frage als unerfreulich empfinden, jedenfalls iſt die vom 
Verlag Felix Meiner, Leipzig, eben veranſtaltete Volksaus⸗ 
gabe (1923. 366 S. Grundpreis 9 M.) zu begrüßen. Sie 
wendet ſich an die Nachdenkenden, denen doch das eigentlich 
Fachwiſſenſchaftliche fernliegt, und zu deren Gunſten daher 
das Original durch Ausſcheidung des ferner liegenden fach- 
wiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen Beiwerks vereinfacht worden 
iſt, um ſo die großen Linien der Gedankenführung deutlich 


hervortreten zu laſſen. Mit Recht hat man dabei freilich 


den Sonderteil, der die „Hiſtoriſchen Beſtätigungen“ enthält, und 
ſich mit Kants Als⸗ob⸗Betrachtung, mit Forbergs „Religion des 


Als⸗ob“, mit Friedr. Alb. Lange und mit Nietzſches „Willen 


zum Schein“ beſchäftigt, mitabgedruckt; denn er deutet die 
philoſophiſche Reihe an, in die Vis Syſtem, wenn man Jes 


recht verſtehen und würdigen will, hineingeſtellt werden muß. 
| D | Zſch. 
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\ , Vorübergehend 
, günſtiges Angebot in 80 


Kirchen wein, N 
FP , ͤ vorzüglich ausgereifter 1921 er, & 
, pr. Jlaſhe M. —.90, pr. Liter M. 1.10, *V 


4. 
Huber Kirchenwein, pr. Fl. M. 1.20, pr. Liter M. 1.50. 
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In Kürze greifbar. Raſche Eindeckung ratſam. 


Adam Carl Heß, Bamberg, 


Weinbau — Weinhandel. 
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Für nur 6 Goldmark 
5 liefern wir ab Lager: Wo 

1 Satz rein Aluminiumtöpfe mit Decfel 
mit Garantieſchein direkt an Private, 4 Stück 
oo | 1—5 Liter, bei Mitbeſtellung von angeführten 

. 30 Küchenteilen, 6 Stück Eßlöffel, 6 Stück Eß⸗ 
gabeln, 6 Stück Teelöffel, 1 Sieb, 2 Stück Becher, 
6 Stück Eierbecher, 1 Satz kleine Töpfchen, 3 St., 


| Serie A Mk. 13,50, alles zuſ. Mk. 19,50, 
dieſelbe Garnitur Serie B Mk. 24,50. Vers. per Nachn Kat. gratis. 


Matthäus & Naber, Lüdenſcheid i. W. 341. 


Platzvertreter geſucht. | 
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| ” FN per Meter 
Nr. 29: Ungebleichtes Baumwolltuch, leichte feinfäd. Ware 57 Pf. 


Nr. 30: Ungebleichtes Baumwolltuch, prima faſt unverwüſtl. 88 „ 


Nr. 31: Hemdenflanell, faſt unzerreißbar, aus erſtkl Garnen 88 „ 
Nr. 32: Hemdentuch, weiß gebl., erſtkl. vorzügl. Qualität 95 „ 
Nr. 33: Bettzeug, geblümt, prima, in reizenden Muſtern 98 „ 
Nr. 34: Blaudrux, jolide Ps pe A rs ny ys 
Verſand ſofort per Nachnahme von 10,— Mark an; von. 
20,-- Mark an portofrei. Wenn nicht entſprechend, 
befgahle ich den Betrag zurück. | | 
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